erſt werden. 


Königlich privilegirte Stettiniſche Zeitung. 


Die Zeitung und Propinzial⸗ 
Anzeiger erſcheint täglich, 
Vormittags 11 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und Feſttage. 

9 
Alle 
reſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


5 Berlin, vom 13. Februar. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem Geheimen 
Kanzlei⸗Direktor, Kanzlei⸗Rath Reckert vom Kriegs⸗Miniſterium, den 
Rothen Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife; dem emeritirten Su⸗ 
perintendenten Jacobi zu Neumarkt, im Regierungs-Bezirk Breslau, den 
Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; dem Vice⸗Wachtmeiſter Zannbrecher 
und dem Sergeanten Paff des gten Huſaren⸗Regiments das Militair⸗ 
Ehrenzeichen zweiter Klaſſe; dem Kretſchmerſchenken Finke zu Breslau das 
Allgemeine Ehrenzeichen; fo wie dem Gaſtwirth und Kahnſchiffer Ludwig 
Born zu Tilſit und dem Müllergeſellen Adolph Fritfch aus Heiligenbeil 
in Oſtpreußen die Rettungs-Medaille mit dem Bande zu verleihen. 


Deutſchland. 
Rund ſch a u. 
(Schluß.) 


Stettin. Haben uns die ausländiſchen Zuſtände faſt nirgends einen 
erfreulichen oder einigermaßen befriedigenden Anblick dargeboten, ſo tritt 


uns im Vaterlande wahrlich kein Bild des Glückes und der Freude 


entgegen. Deutſchland gleicht einem Meere nach einem Gewitterſturme, 
Trümmer liegen umher, halbverfallene Wracks ragen aus dem Waſſer her⸗ 
vor, Leichen werden an's Ufer geworfen, Freunde jammern über Freunde, 
Väter über Söhne, Brüder über Brüder; hie und da ſchwankt ein arm⸗ 
ſelig zurecht gezimmertes Schifflein mit der geretteten Mannſchaft auf dem 
Spiegel des Meeres; oben iſt Ruhe, unten in der Tiefe gährt es noch. 
Alles, was Menſch heißt, iſt von den fürchterlichen Anſtrengungen ermattet, 
es findet Ruhe, aber nicht den Frieden der Seele, ſondern die Ruhe des 
Grabes. Kein friſcher Lebenshauch mehr erquickt die Herzen, der Sturm⸗ 
wind, der nur tödtete, nicht belebte, hat nur die Spuren der Verödung, 
der Zerriſſenheit und Zerſpaltung zurückgelaſſen. Soll es mit Deutſchland 
etwas werden, ſo muß es erſt durch neue Kämpfe und Wehen hindurch; 
denn ohne Kampf keine Einheit, ohne Noth keine wahre Liebe, 
ohne Verſöhnung keine Macht. Es iſt ein nichtswuürdiger, aber durch 
die Geſchichte aller Staaten ſich hindurchziehender, auch den deutſchen 
Stämmen aufgeprägter Charakterzug, daß ein Bruderſtamm den andern 
beneidet, einer den andern nicht aufkommen laſſen will, ſich lieber mit dem 
Feinde des Vaterlandes verbindet, als mit dem Sohne des rechten Vaters. 
Wie nach dem Tode des Vaters die Familie ſich trennt, hiehin und dort⸗ 
hin ſich verliert, kein gemeinſchaftliches Vaterhaus mehr keunt; ſo iſt es 
leider der deutſchen Völkerfamilie ergangen. Wir wiſſen wohl, was uns 
fehlt, ſehnen uns nach der Einheit; foll fie jedoch verwirklicht werden, fo 
drängt ſich der Sondergelſt hervor, trennt, ſcheidet und zerrüttet. Welchen 
Ton auch hier der Chorführer, der das Ganze zu leiten unternimmt, an⸗ 
ſchlägt, er iſt gewiß, immer eine Disharmonie zu erregen, und ſo kommt 
Deutſchland vor lauter Mißklängen nicht zum Einklang. Wären es nur 
drei Stimmen, die man vereinigen ſollte, fo würde man es wohl zum Drei⸗ 
klang bringen können; aber hier find 38 zu regieren. In Wahrheit find 
es aber nur drei Töne, die zu einigen ſind, Preußen, Oeſterreich und 
Baiern, welches die Spitze der großdeulſchen Partei bildet. Könnten dieſe 
. ſo würden die übrigen Stimmen ſich ſchon fügen und der 
Mit wäre vollendet. Aber hier ſtockt es. Es gehört dazu ebenſoviel 
Sen Redlichkeit, wenn Preußen es unternimmt, Klarheit, Feſtigkeit 
und Kraft in die verworrenen Zuſtände Deutſchlands hineinzutragen, ſelbſt 
115 noch, da es von dem Drei-Königobunde nach dem Abfall Hannovers 
25 Sachſens nicht einmal den Namen mehr rechtfertigen kann. Hie 
Velf! hie Waiblingen! rief es ehedem. Heute heißt es: Hie Habsburg! 
hie Hohenzollern! So ſcheiden ſich Bruderſtämme in zwei feindliche Lager. 
i wagt es Preußen, muthig vorzugehen, im Vertrauen auf das 
sort: „Dem Muthigen gehört die Welt.“ Es hat für den Reichstag 
jeine 150 Stic für das Volkshaus gewählt, iſt eben dabei, auch 
55 as a zu wählen; eine beträchtliche Anzahl der verbündeten 
1 mme iſt ebenfalls mit der Wahl fertig, noch nicht beigetretene Staa⸗ 
S 5 0 ſich endlich zu Preußen hinzuneigen. Der Reichstag wird zu 
Franffi a hoffentlich ein beſſeres Reſultat gewähren, als die 
hel Ein 5 Sabre fig Daß für die kleinern Staaten nur Heil, Sicher⸗ 
ist, d 1b ef 15 im Anſchluß an Preußeu oder Oeſterreich zu gewinnen 
thün arü 155 find fie längſt im Klaren; nur den entſcheidenden Schritt zu 
unte wo BE Manche nicht bequemen. Es träumt ſich auch fo ſchoͤn 
aue 1 lauen Thronhimmel von Königshoheit und Unabhängigkeit; 
ieſem Traume reißt man ſich ungern los, aufgerüttelt will man 
Wilen anz Was man thut, thut man lieber aus Noth, als aus freiem 
Tönt us freier Ueberzeugung. Im Frieden mögen wohl jene Duoddez⸗ 
n beſtehen, aber einen Land und Leute und Finanzen verzehrenden 
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Krieg können fie nicht aushalten, ebenſowenig als eine neue Auflage der 
Bewegung von 1848. 

Für Deutſchlands Wiedergeburt iſt es ein großer Gewinn, daß Preu⸗ 
ßen mit ſich ſelbſt ſo ziemlich in Ordnung iſt. Die Verfaſſung iſt abge⸗ 
ſchloſſen, die Kammer⸗Sitzungen haben Gottlob bald ein Ende; der König, 
das Miniſterium, die Volksvertretung haben die Verfaſſung beſchworen, 
die Bürger und Beamten werden nachfolgen. Der König hat im vollen 
Bewußtſein der großen Stunde an der Scheide des Alten und des Neuen 


aus warmem Herzen bedeutſame Worte geſprochen, deren Wehmuth und 


Ernſt ſein treues Wolk nachgefühlt hat. Dieſes Zeichen warteten wir ab, 
um unſerm Könige zu folgen; was Er will, das wollen auch wir; denn 
König und Volk müſſen Eins ſein. 

0 Beziehungen nach außen ſind mit Ausnahme Dänemarks fried⸗ 


* 


ö licher Art. Verlaſſen können wir uns freilich nächſt Gott nur auf uns 


En C ² AAA UNE LEITEN BE RN BED Ti 


ee ee ea ee en 


ſelbſt, auf unſer Heer und unfre gerechte Sache; und dies Mittel 
wird auch, wenn keine friedliche Loſung der ſchwebenden däniſchen Frage 
ermöglicht wird, auch zum dritten Male anſchlagen müſſen. Nur ſchade 
um das Blut, das noch fließen müßte, ſchade um den gefeſſelten Handel, 
um das gelähmte Gewerbe, um das darbende Land! Unſer Wunſch iſt 
Frieden, unſre Sehnſucht Verſöhnung. Möchten fie wiederkehren die Zeiten 
der Eintracht, des Wohlſtandes, des Vertrauens zwiſchen Volk und Regie⸗ 
rung, möchten doch die Parteien in Erreichung eines großen Theiles ihrer 
Wünſche (bei Entbehrungen auf beiden Seiten) ihre endliche Beruhigung 
und Ausſöhnung ſehen. Hierin allein ruht das Heil des Ganzen, das 
Glück des Einzelnen. 


Berlin, 12. Februar. Auf der Tagesordnung der heutigen Sitzung 


der erſten Kammer ſteht 1) der Antrag des Grafen v. Itzenplitz: 


„Die Hohe Staatsregierung zu erfuchen; bei der Commiſſion, welche 

nach einer, der zweiten Kammer gemachten Miniſterial⸗Vorlage vom 

3. Februar 1850, Seitens und aus dieſer für „hochwichtige Grund⸗ 

Steuer- Ermittelungen« neben und außer der jetzigen Sitzung der 

Kammern erwählt werden ſoll, auch die erſte Kammer durch eine an⸗ 

gemeſſene Anzahl von Mitgliedern betheiligen zu laſſen.“ 

2) die nochmalige Abſtimmung über den Geſetz⸗Entwurf, betreffend die 
Zins-Garantie für die Aktien der Aachen⸗Düſſeldorfer und Ruhrort⸗Cre⸗ 
feld⸗Kreis⸗Gladbacher Eiſenbahn. 

Der Antrag des Grafen Itze nplitz (Punkt 1 der Tagesordnung) iſt 
durch die darunter befindlichen Unterſchriften ausreichend unterſtützt und 
geht zur ſchleunigen Berichterſtattung an die Finanzkommiſſion. Der Fi⸗ 
nanzminiſter erklart, die Regierung habe eine Betheiligung der erften Ram⸗ 
mer nicht ausgeſprochen, weil das Mandat derſelben Ausgangs des lau- 
fenden Monats erliſcht. f 

Der zweite Punkt der Tagesordnung wird durch Annahme des betref⸗ 
fenden Entwurfs erledigt. 5 

Die Kammer geht zum letzten Gegenſtand der Tagesordnung. Die 
Commiſſion beantragt in Uebereinſtimmung mit der zweiten Kammer, die 
Garantie für die Aktien der Aachen⸗Düſſeldorfer und Ruhrort⸗Erefeld⸗ 
Kreis⸗Gladbacher Eiſenbahn zu bewilligen. An der Debatte betheiligt ſich 
wiederholt der Hr. Handelsminiſter. Abg. Wachler weiſt auf die Finanz⸗ 
lage des Staates hin. Wie er höre, ſei heute an die zweite Kammer eine 
Forderung von einigen 80 Millionen Thalern geſtellt worden. 

Berlin, 12. Februar. Nach Eröffnung der heutigen Sitzung der 
zweiten Kammer überreicht der Kriegsminiſter einen Geſetzentwurf über 
die für die militairiſchen Bedürfniſſe für das Jahr 1850 vorſorglich zu be⸗ 
willigenden Gelder. Dieſe Bedürfniſſe werden veranlaßt durch den Stand 
des Heeres, der auch im Jahre 1850 den gewöhnlichen überſteigen wird 
und durch die Nothwendigkeit, auf drohende Kriegsfälle gerüftet zu fein. 
Die Erhaltung des Heeres auf einem außergewöhnlich hohen Fuß wird 
vorzugsweiſe nöthig, um zu einer Kraftentwicklung vorbereitet zu ſein, 
welche auch 1850 die unermüdlichen Feinde der Ordnung vielleicht erfor⸗ 
derlich machen ſollten. Da der Staatsſchatz erſchöpft iſt, ſo könnte ohne 
vorherige Bewilligung, im Augenblick des Bedürfniſſes das Geld nur mit 
großen Opfern herbeigeſchafft werden. Bewilligen Sie das Geld, ſo wird 
es, im Fall es nicht zu den erwähnten Zwecken gebraucht wird, zu einem 
anderen nur mit Zuſtimmung der Kammern verwendet werden. Die bal⸗ 
dige Beendigung der Seſſion der erſten Kammer macht Beſchleungung 
nothwendig. Durch die Bewilligung werden Sie Preußen in den Stand 
ſetzen, mit Ruhe allen Eventualitäten entgegen zu ſehen, und die ruhige 
Entwickelung der Verhältniſſe abzuwarten, von denen das Wohl und die 
Größe unſeres und des deutſchen Vaterlandes abhängt. (Bravo.) 

Der Geſetzentwurf geht an die Finanzkommiſſſon. 

Auf der Tagesordnung ſteht die Berathung der Gemeinde ⸗Ordnang, 
die zunachſt von dem Miniſter des ar veriheidigt wird. Der Herr 


Miniſter ſpricht gleichzeitigie Erwartung aus, daß die Berathung eine nur 
verhältnißmaßig kurze Zeit in Anſpruch nehmen werde. 5 
An der allgemeinen Diskuſſion betheiligen ſich: der Berichterſtatter, 
Abg. v. Patow, ferner die Abgg. Schöpplenberg, Werdeck, Oſterrath und 
Schulenburg. Abg. Schöpplenberg beantragt, das Miniſterium ſolle nur 
eine Gemeinde⸗Ordnung für das platte Land der öſtlichen Provinzen vor⸗ 
legen und deshalb die Kammer zur Tagesordnung übergehen. Die übrigen 
Rednen erklären ſich im Allgemeinen mit der Regierungs-Vorlage einver- 
ſtanden. (Schluß 3 Uhr.) : 
Berlin, 9. Februar. In der heutigen Sitzung des Ober-Tribunals 
iſt eine Unterſuchung verhandelt, deren Reſultat in Bezug auf den jetzt 
ſchwebenden Steuerverweigerungs-Prozeß von höchſtem Intereſſe iſt. Der 
Prediger Johann Friedrich Baltzer zu Zwochau war gleichzeitig wegen 
einer Majeſtätsbeleidigung und wegen Aufruhrs angeklagt, und zwar letz⸗ 
teres, weil er ſich durch feine Thätigfeit für Ausführung des Steuerver⸗ 
weigerungsbeſchluſſes vom 15. November 1848 und durch Aufreizung zur 
Nichtgeſtellung der zum Dienſt einberufenen Landwehr hervorgethan haben 
ſollte. Anlangend die Beförderung jenes Beſchluſſes, fo fällt feine Hand⸗ 
lungsweiſe völlig in die Kategorie des von den hieſigen Angeklagten ein- 
geſchlagenen Verfahrens. Er hatte von dem Aſſeſſor Linden Plakate, auf 
denen der Beſchluß abgedruckt war, in Halle erhalten, dieſelben in Schkeu⸗ 
dig, Gleſten, Zwochau und Delitzſch verbreitet und ſich einer Deputation 
angeſchloſſen, welche der dortige Volksverein an die Stadtverordneten zu 
Delitzſch geſandt hatte, um dieſelben zur Steuerverweigerung zu bewegen. 
Durch den Spruch der Geſchwornen wurde er, abgeſehen von der Maje- 
ſtätsbeleidigung, für ſchuldig erachtet, durch die Verbreitung des fraglichen 
Beſchluſſes und durch Aufreizung einberufener Landwehrmänner zur Nicht⸗ 
ſtellung den Verſuch gemacht zu haben, eine Klaſſe des Volkes, beziehungs⸗ 
weiſe die Mitglieder einer Gemeine zuſammenzubringen, um ſich der Aus- 
führung obrigkeitlicher Verfügung mit vereinigter Gewalt zu widerſetzen 
oder etwas von der Obrigkeit zu erzwingen. Der Gerichtshof zu Halle 
verurtheilte den Baltzer wegen Majeſtätsbeleidigung und verſuchten Auf- 
ruhrs zu 4 Monat Gefaͤngniß, 30 Thlr. Geldbuße, Amtsentſetzung und 
Kokardenverluſt. Sowohl die Staats⸗Anwaltſchaft, als der Angeklagte ha⸗ 
ben dagegen die Nichtigkeitsbeſchwerde eingelegt. Die des letztern, welche 
insbeſondere wegen der Kokarde und der Amtsentſetzung interponirt war, 
ift heute verworfen. Dagegen iſt auf den Antrag der Staats⸗Anwalt⸗ 
ſchaft die Strafe auf 2 Jahre Gefängniß erhöht, indem das Ober⸗Tribu⸗ 
nal die Strafe nicht, wie der Schwurgerichtshof, aus §. 14 des Geſetzes 
vom 30. Juni 1849, ſondern aus §. 167. Tit. 20. Th. II. A. L. R. ab⸗ 
gemeſſen hat. Die Bedeutung dieſes Spruchs wird ſich bei den Plai⸗ 
doyers in dem biefigen Prozeſſe zeigen, wenn anders die Geſchwornen ein 
Schuldig ausſprechen, und wenn über die Anwendung des Geſetzes debat⸗ 
tirt wird. §. 13. und 14. beſtimmen nämlich die Strafen für die Aufrei⸗ 
zung zur Verübung eines Verbrechens, indem die Aufreizung nach den 
Umſtänden als Theilnahme an dem Verbrechen ſelbſt, oder als Verſuch des 
Verbrechens qualifizirt wird. Die Staatsauwaltſchaft hat aber gegen die 
Auwendung dieſer Vorſchriften auf die in Rede ſtehenden Handlungen pro⸗ 
teſtirt, weil als der letzte Zweck der Aufreizung hier nicht die unerlaubte 
Handlung ſelbſt, ſondern der Aufruhr erſcheint, welcher erſt durch die un⸗ 
erlaubten Handlungen hervorgerufen werden ſollte, und das Ober⸗Tribu⸗ 
nal ſcheint dieſe Auffaffung des Sachverhältniſſes adoptirt zu haben, in 
Folge deren das Verfahren der Steuerverweigerer allerdings mit einer er⸗ 
heblich härteren Strafe bedroht iſt, als die Vertheidigung mit Rückſicht 
Ai die 1 vom 20. Juni v. J. für den Fall das Schuldig aus⸗ 
ren wird. 
— (Sitzung des Geſchwornen⸗ Gerichts am 9. Februar.) Eröffnung 
der Sitzung um 9½ Uhr. Die Zuhörer⸗Tribünen find mit jedem Tage 


weniger gefüllt, woraus klar und deutlich das ſehr geringe Intereſſe ermef- 


ſen werden kann, welches das Publikum an dieſem Prozeſſe nimmt. Wir 
wollen hiermit auch die Behauptung einiger Blätter, daß die Tribüne ſtets 
bereits vor Beginn der Sitzung ganz gefüllt ſei, auf ihr richtiges Maß 
zurückführen. — Der fungirende Staatsanwalt iſt der Obergerichts⸗Aſſeſ⸗ 
115 Riem. Seitwärts von den Richtern hatte heute der Herr Oberſtaats⸗ 
nwalt Sethe Platz genommen. Nach Eröffnung der Sitzung wird mit 
der Vernehmung des Rechts⸗Anwalts Moritz vorgegangen. Der Ange⸗ 
klagte wird beſchuldigt, an dem Beſchluſſe der National⸗Verſammlung vom 
15. November 1848 Theil genommen, für den Steuerverweigerungs⸗Be⸗ 
ſchluß geſtimmt und ſowohl dieſen, als auch die Proklamation vom 18. 
November 1848 verbreitet zu haben. Er hat ein Exemplar der Profla- 
mation an den Juſtiz⸗Kommiſſarius Echtermeier zu Torgau geſendet und 
dieſer hat daſſelbe dem Schriftführer der dortigen Bürgerwehr übergeben, 
welcher den Abdruck in dem Tageblatt: „Glocke an der Elſter“ beſorgt 
hat. Außerdem hat der Vorſtand des conſtitutionellen Vereins die Pro» 
klamation in 300 Exemplaren drucken und verbreiten laſſen. Der Ange⸗ 
klagte läßt fi über dieſe Anklage dahin aus, daß er, wenn er dieſe 
Schriftſtücke wirklich verbreitet hätte, nicht einen Augenblick anſtehen würde, 
es zu geſtehen. Er müſſe aber beſtreiten, die Verbreitung vorgenommen 
zu haben. Er habe die Sachen an ſeinen Freund Echtermeier geſchickt, 
dem er ſtets das Wichtigſte, was in dieſer Art in Berlin erſchien, mitge⸗ 
theilt. Echtermeier habe die Mittheilungen veröffentlicht, ohne von ihm 
einen Auftrag erhalten zu haben. Er habe überall für die Ruhe gewirkt. 
Wenn er hätte Aufruhr ſtiften wollen, jo hatte er hier in Berlin die beſte 
Gelegenheit dazu gehabt. Es wird hierauf zur Vernehmung der Defen⸗ 
ſional⸗Zeugen geſchritten. Dieſe geben dem Angeklagten allerdings ein 
günſtiges Zeugniß. Die Staats-Anwaltſchaft halt in dem demnächſt dar⸗ 
auf folgenden Requiſitorium die Anklage aufrecht. Auf den Defenſional⸗ 
Beweis näher eingehend, beſtreite der Staats-Anwalt gar nicht, daß der 
Angeklagte Moritz ein höchſt ehrenwerther Mann fei, er beſtreite auch 
nicht, daß er ſtets zur Ruhe aufgefordert habe, dies alles beweiſe aber noch 
nicht, daß er ſich in dieſem Falle des Aufruhrs nicht ſchuldig gemacht 
habe. Angeklagter Moritz: Die Anklage begründe ſich immer darauf, daß 
die Angeklagten ſelbſt zur Steuer⸗Verweigerung aufgefordert und den Be⸗ 
ſchluß ꝛc. in dieſer Abſicht verbreitet haben ſollen. Jetzt komme nun, bei 
dem Augeklagten ſelbſt, ein Fall vor, wo dies alles nicht zutreffe, und den⸗ 
noch halte der Staats-Anwalt die Anklage aufrecht. Nach einer kurzen 
Replik des Staats⸗Anwalts ergreift der Vertheidiger Dorn das Wort. 
Er führte aus, daß es nutzlos und ermüdend fein würde, wenn der allge⸗ 
meine Theil der Anklage bei jedem einzelnen Angeklagten ſofort diskukirt 
werden ſollte, wie dies bisher geſchehen. Nichtsdeſtoweniger wäre dies 
beim Anfange doch nöthig, denn die Anklage würde mit jedem Male luf⸗ 


dieſes Geſetz⸗Entwurfes lediglich in ihren Händen ruht. 


tiger, und je öfter darüber geſprochen, deſto eher, ſo hoffe er, würde die 
Anklage als ein großer Luftſtreich erſcheinen. Man müſſe zugeben, es ſei 
damals für möglich gehalten, daß das Miniſterium im Unrecht geweſen. 
Man wiſſe, daß die eder Acht eine Anklage gegen die Mini- 
ſter erhoben habe, weil nach der Anſicht der National⸗Verſammlung die 
Miniſter im Unrecht waren; dieſe Anklage wurde dem Staats-Anwalt zu- 
gefertigt, auf daß er feine Pflicht thue. Der Staatsanwalt hat geantwor⸗ 
tet. Wenn er auf demſelben Standpunkte geſtanden hätte, wie heute, ſo 
würde er dieſe Anklage mit Entrüſtung zurückgewieſen haben. Der damalige 
Staatsanwalt aber antwortete dem damaligen Präſidenten der National⸗ 
Verſammlung mit Gründen, und einer dieſer Gründe ſei geweſen, daß 
noch kein Geſetz vorhanden ſei, wonach die Miniſter gerichtet werden könn⸗ 
ten. Soll nun ein Geſetz vorhanden ſein, wonach die unverletzlichen Ab⸗ 
geordneten gerichtet werden können? Der Staatsanwalt habe damals er- 
klärt, er ſtehe auf dem Boden der beſtehenden Geſetze, wenn dies noch 
jetzt der Fall ſei, fo könne er auch dieſe Anklage nicht erheben. Die Ge⸗ 
ſetze paſſen nicht, und daß ſie nicht paſſen, beweiſt der Umſtand, daß die 
Staatsanwaltſchaft ſich ſelbſt in der größten Noth befunden hat, um ein 
Geſetz für die Anklage aufzufinden, und ſo ſei ſie auf dieſes Aufruhrgeſetz 
gekommen. Die Künſtlichkeit der Anklage müſſe vollkommen überzeugen, 
wie unſicher fie ſei. Hiernach geht der Vertbeidiger auf die Thatſachen 
ſelbſt über. Die Staatsanwaltſchaft habe behauptet, die Anklage ſei vom 
abſolutiſtiſchen Standpunkt erhoben; wie oft aber habe man damals das 
Gegentheil aus dem Munde des Königs und der Minifter gehört; wenn 
auch die Verfaffung noch nicht feſtgeſtellt geweſen, fo war doch ein Grund⸗ 
geſetz da. Der Vertheidiger kommt nunmehr auf die Behauptung der 
Staats⸗Anwaltſchaft, daß der Beſchluß der National-Verſammlung for- 
mell ungültig geweſen ſei und ſucht dieſe Behauptung durch Gegenbeweiſe 
zu entkräften und zu widerlegen; er beantragt ſchließlich das Nichtſchuldig. 
Der Staatsanwalt trat noch einmal und ſehr fil Per den Behauptungen 
der Vertheidigung entgegen und hierauf wurde die Verhandlung gegen die 
beiden nächſtfolgenden Angeklagten, den Landrath Bauer und den Prediger 
Baltzer vorgenommen. Wie die früheren Angeklagten, ſo leugnen auch 
dieſe nicht und geben fofort alle angeführten Thatſachen zu. Belaſtungs⸗ 
zeugen wurden auch hier nicht vernommen, ſondern nur ein von dem An⸗ 
geklagten Bauer vorgeſchlagener Entlaſtungszeuge. Einer der Vertheidi⸗ 
ger hielt nach dem Requiſitorium des Staats⸗Anwalts, der auch hier das 
Schuldig beantragte, eine Defenſionalrede, der auch noch eine kurze Ver⸗ 
theidigung des Angeklagten Baltzer folgte. Nachdem die ſich entſpinnende 
Debatte zwiſchen Staatsanwalt und Vertheidiger geendigt hatte, wurde die 
Verhandlung geſchloſſen und die nächſte auf Montag 9 Uhr angeſetzt. 
Berlin, 11. Februar. Die Commiſſion der zweiten Kammer zur 
Prüfung des Geſetzentwurfs, die Unterſtützung der hülfsbedürftigen Fa⸗ 
milien einberufener Landwehrmänner betreffend, hat ihren Bericht erſtattet. 
Der Antrag lautet auf Annahme der Propoſition der Regierung mit wenig 
erheblichen Modifikationen, ſo daß die baldige Erledigung dieſer wichtigen 
Angelegenheit in der zweiten Kammer eheſtens zu erwarten ſteht. 


— Die Schließung der Kammern wird jedenfalls am Schluſſe der 
nächſten Woche, am 23. Februar, eintreten. Es iſt jedoch noch nicht feſt⸗ 


geſetzt, ob Se. Majeſtät der König fie in Perſon ſchließen wird. Bis da- 
hin liegt noch eine große Zahl Vorlagen zur Erledigung vor. Selbſt mit 


täglich zweimaligen Sitzungen wird es nicht möglich fein, die als am wich⸗ 
tigſten bezeichneten zu berathen. Auch das Ablöſungsgeſetz muß mit den 
von der erſten Kammer beliebten Abänderungen noch einmal an die zweite 
Kammer zurückgehen. Heute beginnt die zweite Kammer mit der Ge⸗ 
meinde⸗Ordnung. 

— Gegen die Einführung der Einkommenſteuer wird von verſchiedenen 
Seiten agitirt und petitionirt. Natürlich bildet die erſte Kammer den 
Mittelpunkt, auf welchen ſich dieſe Beſtrebungen richten, da das Schickſal⸗ 
Auch die Berliner 
Kaufmannſchaft wird ſich der Zahl der Petenten gegen die Einkommen⸗ 
ſteuer anreihen. | 

— (Das Volks- und Staatenhaus.) Die Regierung hat die 
Kammern aufgefordert, ihre Wahlen für das Erfurter Stagtenhaus vor⸗ 
zunehmen. Die Wahlen zum Volkshaus ſind in Preußen überwiegend in 
einer Richtung ausgefallen, die dem Entwurf vom 28. Mai nicht günſtig 
iſt. Der Umſtand, daß Preußen mit ſeiner Verfaſſung zum Abſchluß ge⸗ 
kommen iſt, daß es im Beſitz feſter Zuſtände in die flüſſigen Zuſtände 
Deutſchlands eintritt, daß es ſeine Stellung nun nicht ſowohl aus einem 
höheren Ganzen zu empfangen, als vielmehr den Kern und feſten Rückhalt 
zu bilden hat, um den ſich die anderen noch im Fluß begriffenen Elemente 
lagern: dieſer Umſtand iſt ein neues Moment in der deutſchen Verfaſſungs⸗ 
bildung. Er bat entſcheidend eingewirkt auf die Wahlen und wird ferner 
einwirken auf die Haltung unſerer Abgeordneten zum Reichstag. Der Ge⸗ 
ſichtspunkt, Preußens Autonomie möglichſt ungeſchmälert zu erhalten, ſie 
ſo wenig als möglich zu theilen oder mitzutheilen, hat ſich in den Wahlen 
zum Volkshauſe das Uebergewicht verſchafft, die Mehrzahl unſerer Abge⸗ 
ordneten wird geneigter ſein, Deutſchland Geſetze zu geben, als zu em⸗ 
pfangen. In großer Zahl ſehen wir ſelbſt diejenige Partei im Volkshanſe 
vertreten, die, wie kürzlich v. Gerlach, ſagte, Deutſchland müſſe in Preu⸗ 
ßen aufgehen, und die es an Aeußerungen preußiſchen Uebermuths nicht 
fehlen laſſen wird. Die Anhänger des Mai⸗Entwurfs, dieſer Conſtruktion 
unvarteiifcher Machtvertheilung, find in Preußen in der entſchiedenſten Min⸗ 
derheit; ſie haben ihre Verſtärkung nur aus den kleinen Staaten zu erwar⸗ 
ten; die Abneigung der Königreiche, die noch zunehmen wird, je mehr auf 
dem Reichstag der ſpezifiſch preußiſche Geiſt vorwaltet, hat dem Entwurf 
ſein weſentliches Fundament entzogen. Tiefe Spaltung ſteht ſomit im 
Volkshauſe bevor; die größere Leidenſchaft wird auf Seiten derer ſein, die 
im Gefühl der Macht hingehen. Die Vertreter der kleinen Staaten wer- 
den ſich bedrängt fühlen; ihre eigenen partikulariſtiſchen Intereſſen werden 
zu Tage treten. Wird Norddeutſchland getreu bleiben, nachdem Hannover 
ſich zurückgezogen hat? ö ES 2 15 

Im Staatenhauſe wird die Anhänglichkeit an den Entwurf größer fein; 
vie kleinen Staaten haben in diefem Haufe die Mehrheit und auch aus den 
Wahlen unſerer Kammer werden Freunde des Entwurfs hervorgehen. So 
werden die beiden Häufer, fo wird das Volkshaus ſelbſt in feinen Beſtre⸗ 
bungen getheilt fein. Den letzten Verſuch, zu einem. Kern deutſcher Ein- 
heit zu gelangen, ſcheitern zu machen, wäre bei dieſer Lage ein Leichtes; 
von großem Zertrauen der Nation iſt die Erfurter Sache nicht getragen; 
auf ihre Vereitelung iſt man eher gefaßt, als auf Reſultate! Es iſt die 


ſchwierigſte Aufgabe zunächſt für unſere Regierung, mit dieſen Elementen 
noch etwas zu machen und ſie zu dem Einklang zu bringen, daß Preußens 
guter Ruf in dieſer Sache nicht eine harte Niederlage erleidet. (P.⸗C.) 


Berlin, 11. Februar. Vor dem Schluß der diesjährigen Diät werden un- 
fere Kammern noch über die Regulirung der Verhältniſſe des Großherzogthums 
Poſen Beſchluß zu faſſen haben. In der zweiten Kammer ift die Vorberathung 
des zum Zwecke der Begutachtung der betreffenden Regierungsvorlage niederge⸗ 
ſetzten Ausſchuſſes gegenwärtig beendet. Die Majorität dieſes Ausſchuſſes hat 
ſich zu folgendem Antrage vereinigt: , N . 5 

„Die hohe Kammer wolle beſchließen, ihre Zuſtimmung zur Einverleibung 
des noch nicht zu Deutſchland gehörigen Theiles der Provinz Poſen in den deut⸗ 
ſchen Bund unter der Bedingung zu ertheilen, daß vorher die Provinz Poſen als 
ein Ganzes aufgelöſt und ihre Beſtandtheile den angrenzenden Provinzen Preu⸗ 
ßen, Brandenburg und Schleſien zugetheilt werden.“ 

Anträge zur Wahrung der beſonderen Intereſſen der Stadt Poſen und zu 


Gunſten der nationalen Intereſſen der polniſchen Bevölkerung fanden keine aus- 


reichende Befürwortung. Ein anderer auf Einverleibung ohne Zerſtückelung ge⸗ 
richteter Antrag erhielt nur eine Stimme. 

— Die Wahlmänner des 3. Wahlkreiſes gaben vorgeſtern zu Ehren des von 
ihnen in das Volkshaus zu Erfurt gewählten Abgeordneten, Miniſters v. Manz 
teuffel, im Lokale der großen Landesloge ein Feſtmahl. Der Herr Miniſter er⸗ 
ſchien erſt gegen 10 Uhr, dagegen Herr General v. Wrangel, der Wahlmann 
dieſes Bezirks iſt, ſchon um 9 Uhr. 

— Nach Analogie der bereits beſtehenden Schneider⸗Aſſociationen wird jetzt 
die Bildung einer ſolchen, die ſich über das ganze Gewerk erſtrecken ſoll, beabſich⸗ 
tigt. Fürs Erſte ſoll eine Aſſociation von 100 Schneidermeiſtern gebildet wer⸗ 
den, die ein Verkaufslokal gründen. Jede weitere Hundert bilden eine beſondere 
Aſſociation. Sämmtliche Affociationen ſollen dann unter ſich im Verbande ſtehen. 
Die erſte derartige Virbindung iſt bereits faſt vollzählig, und hat die Statuten 
ſchon berathen und feſtgeſtellt. . 

Berlin, 11. Februar. Das Beſte iſt zwar auch ſtets das Klügſte, 
aber das Klügſte iſt deshalb auch nicht ſtets das Beſte, denn nur was 
am Beſten zum Zwecke führt iſt das Klügſte, aber der Zweck heiligt das 
Mittel — nur bei den Jeſuiten. Es befremdet uns deshalb nicht, wenn 
die Neue Preußiſche Zeitung ihre Schlauheit höher ſtellt, als die anderer 
Blätter, z. B. der Deutſchen Reform, aber es befremdet uns, daß ſie ſich 
ihre Ueberlegenheit in der Schlauheit unbedingt zum Ruhme rechnet. Denn 
der Spruch der heiligen Schrift „Seid klug wie die Schlangen“ trägt ſeine 
Wahrheit nur in Verbindung mit dem Satz: „und ohne falſch wie die 
Tauben.“ Die Neue Preußiſche Zeitung beſtreitet, daß fie je eine König⸗ 
liche That gehöhnt hätte. Aber hier genügt eins. Die Oktroyirung der 
Verfaſſungs⸗Urkunde vom 5. Dezember 1848 war eine Königliche That, 
ſie enthielt die Erfüllung einer Königlichen Verheißung: und doch kannte 
die Neue Preuß. Zeitung ungeachtet des Königlichen Namenszuges ſtete 
nur eine Charte Waldecks; iſt das kein Hohn einer Königlichen That? 
Die rettende That vom 9. November 1848 trug nur die Rettung in ſich 
in Verbindung mit der That vom 5. Dezember. Hat die „fanatiſche Ko⸗ 
terie der Kreuzzeitung“ Hülfe geleiftet, wie fie von ſich rühmt, zur That 
vom November, fo hat fie nur zur Hälfte an der Rettung mitgewirkt; desa⸗ 
vouirt ſie aber die Königliche That vom 5. Dezember, ſo iſt ihr Antheil 
an der Rettung quitt. Die Kreuzzeitung hat „im Jahre der Schande 
nicht an den Grundfeſten der preußiſchen Monarchie gerüttelt, allein ihre 
Partei hat vor und bis zum Jahre 1848, 
Thron zu befeſtigen, ſeine Säulen und ſeine Grundfeſten untergraben, ſonſt 
hätte das Jahr der Schande niemals hereinbrechen können. Die Erſchüt⸗ 
terung des Thrones war in dem Grade möglich, weil eine „fanatiſche 
Partei“ allmälig eine Stimmung im Volke bereitet hatte, welche jede Ver⸗ 
änderung für eine Verbeſſerung halten ließ. Nur ſo erklärt ſich das ſonſt 
Unerklärliche. Die Frage, ob auch der Zweck der „fanatiſchen Koterie“ 
ein guter iſt, oder ob ſie nur ſelbſt ihn dafür hält, muß hier ungelöſt blei⸗ 
ben. Aber die Hingebung an das Königliche Intereſſe, welche den Thron 
von allen Schranken frei herſtellen möchte, verliert von ihrem Werthe 
gerade in dem Maße, als die Hoffnung im Hintergrunde ſchlummert, durch 
den abſoluten Thron das eigene Intereſſe, durch den Mund des König⸗ 
lichen Gebieters die Wünſche der Partei zur Herrſchaft zu bringen. Im 
politiſchen Streite kann der Vaterlandsfreund allerdings ruhig ſein, wel⸗ 
cher nicht ſeine eigene Ehre ſucht, aber der Patriotismus, welcher nur 
feine eigene Herrſchaft ſucht, iſt, auch wenn er für die Monarchie zu käm⸗ 
pfen vorgiebt, nicht ſehr weit verſchieden von der Selbſtſucht derer, welche 
unter dem Vorwande, für die Freiheit zu kämpfen, ſich gegen die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit des Thrones verſchwoͤren. (C. C.) 
Es wird uns berichtet, daß mehrere Geſchworne, welche bei dem 
jetzt noch in Verhandlung ſchwebenden großen Steuerverweigerungs⸗Prozeß 
mit zu Gerichte ſitzen, verfloſſenen Sonnabend ſich zu Sr. Excellenz, dem 
Minifter des Innern begeben und demſelben um ſeine geneigte Fürſprache 
bei Sr. Majeftät dem Könige zu einer Amneſtie für die Steuerverweigerer, 
im Falle dieſelben verurtheilt werden ſollten, gebeten haben. Herr v. Man⸗ 
teuffel ſoll dieſe Herren abſchläglich beſchieden und bedeutet haben, daß 
keine exceptionelle Amneſtie für die Steuerverweigerer eintreten könne, ſon⸗ 
dern, wenn eine Amneſtie ertheilt würde, dieſelbe ſich auf alle politiſch 
Gravirten ausdehnen müfſe. Iſt dieſe Aeußerung Sr. Excellenz wahr, ſo 
9 5 7 wir, obgleich dieſelbe verneinend lautet, dennoch mit Wahrſchein⸗ 
ichkeit daraus zu entnehmen, daß man ſich in hohen Kreiſen doch ſchon 
müssen Gedanken an einen großartigen Gnadenakt Nba haben 
mu E. 5 Ds 00 

— Es iſt die Verfügung, betreffend die Vereidigung der ſaͤmmtlichen 
Staatobeamten auf die Verfaſſung, an die oberen Staatsbehörden abge⸗ 
gangen. Die Vereidigung wird in ähnlicher Weiſe erfolgen, wie bei der 
Thronbeſteigung Sr. jetzt regierenden Majeſtät die Huldigung. i 

— Mit Bedauern bemerkt man, daß die däniſche Angelegenheit ſich 
wieder von Neuem in die Länge zieht, und daß die Zeit der Eröffnung 
der Schiffahrt herannaht, ohne daß man ganz geſichert wäre gegen eine 
Erneuerung der Blokade deutſcher Häfen. 5 

Der Königl. großbritaniſche Kapitain und Kabinets⸗Courier Drury 
iſt von St. Petersburg hier angekommen. 5 5 

— Auch hier ſind Depeſchen aus Griechenland angekommen, daß die 
Pforte dem Andrängen Englands nicht zu fern ſteht, ſcheint eine ausge⸗ 
machte Sache. 

e Jn der Schweizer Frage ſollen durch die hieſige engliſche Legation 
der preußiſchen Regierung neuerdings Vorſtellungen im Auftrage des Ka⸗ 
binets von St. James gemacht worden ſein, welche dahin zielen, Preußen 
von einem Einſchreiten mit den Waffen in der Hand abzuhalten. In Pa- 
ris geſchehen Seitens der engliſchen Regierung fortwährend Schritte, um 


vielleicht in der Meinung den 


7 


eine gemeinſame Politik zwiſchen Frankreich und En i bei 
zer Frage zu Stande zu bringen. 5 Blanbıin ber Shin 
— Hr. v. Schleinitz iſt noch immer unpäßlich. a 5 
— Die italieniſche Oper, deren Vorſtellungen auf der Königsffädti⸗ 
va a 5 Sk abe a alle Kunſtfreunde ae aggeh. am 
. Mai na resden überſiedeln und auf der dortigen „Bübne di 
e aer 19 f 8 Sof Bühne die 
„— Die Füſtliere des 2ten Garde⸗ Regiments haben att der bisheki⸗ 
Seitenwaffe eine neue Art Hirſchfänger erhalten. He Gee 
dient, ſobald die Spitze (zum Beiſpiel hinter einen Wall) in dle Erde ge. 
ſteckt wird, als ſicherer Träger des Gewehres. Der Soldat kann dadürch 
beſſer zielen und der Schuß iſt ſicherer. 555 0 
— In der Nacht vom Sonnabend zum Sonntag, zwiſchen 2 un 3 
10 1 wir 10 180 0 Gunten mit Sturm und wolkenbruchar⸗ 
igem Regen, wodurch in den Gärten und an Häufern nicht bedeutender 
Schaden verübt ft. an cee 
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Herr Dr. Meyen beabſichtigt hierüber die 
Bunzl 1. Feb Die Geiſtlichk 1 
unzlau, I. Februar. ie Geiſtlichkeit unſerer Didzefe hat am 7. 
Januar d. J. an Se. Majeſtät eine Immediat⸗Eingabe 92 wel⸗ 
cher gegen die Beſtimmungen der Verfaſſung über das Verhältniß der Kirche 
zur Schule feierliche Verwahrung eingelegt und zugleich gebeten wird, 
hinſichtlich des Verhaͤltniſſes der Kirche zur Schule keinerlei Feſtſetzung Platz 
greifen zu laſſen, ohne vorher bewirkte oder doch verſuchte Verſtändigung 
zwiſchen Staat und Kirche. Die Hirſchberger Diözeſe hat ſich, wie wir 
vernehmen, dieſer Eingabe bereits angeſchloſſen. (V. Z.) 

Aus dem Frauſtädter Kreiſe, 5. Februar. Die Vorboten der 
verfaſſungsmäßigen kirchlichen Trennung vom Staate ſtellen ſich hier be⸗ 
reits ein. Auf den ten d. iſt eine Zuſammenkunft katholiſcher Geiſtlichen 
und Lehrer zu Alt⸗Laube, einem zwiſchen Frauſtart und Liſſa belegenen 
Dorfe, angeordnet, bei der vornehmlich eine Kräftigung des katholiſchen 
Elements durch ſtrenge Abſonderung ſeiner Mitglieder von allen nichtkatho⸗ 
liſchen Vereinen zur Berathung gebracht werden ſoll. Dieſe Abſonderung 
ſoll mit fo ſtrenger Conſequenz zur Durchführung kommen, daß z. B. die 
katholiſchen Lehrer ſich von der Theilnahme an den Conferenzen und Leſe⸗ 
zirkeln der Lehrerkreisvereine losſagen müſſen, wenn ſie ſich nicht dem Ver⸗ 
dachte des kirchlichen Indifferentismus ausſetzen wollen. In wie weit dieſe 
Beſtrebungen mit andern Kundgebungen im Zuſammenhange ſtehen, laßt 
ſich für jetzt noch nicht beurtheilen. (Poſ. 3. 
Stuttgart, 7. Februar. In den letzten Tagen waren die ſämmt⸗ 
lichen (neun) Unterſuchungsrichter, welchen die Unterſuchung wegen der po⸗ 
litiſchen Vergehen übertragen iſt, in dem Juſtizminiſterium verſammelt, um 
über die bisherigen Ergebniſſe dieſer Unterſuchung Behufs der zu ertheilen⸗ 
den Amneſtie Vortrag zu erſtatten, an welcher Verhandlung auch Mitglie- 
der des Gerichtshofes in Eßlingen Antheil nahmen. Wie wir hören, foll 
die Zahl der in die verſchiedenen politiſchen Unterſuchungen Verwickelten 
9 10,000 betragen; in Beziehung auf die überwiegende Mehrzahl derſel⸗ 
ben, nur mit Ausnahme der ſchwerer Gravirten und der in öffentlichen 
Dienſten Befindlichen — ſo verlautet wenigſtens — ſoll die Unterſuchung 
niedergeſchlagen werden. 

Von Seiten der fürſtl. Taxisſchen Poſtbehörden wird, wie wir erfah⸗ 
ren, beabſichtigt, eine neue Preiſebeſtimmung für die ſämmtlichen unter 
Taxisſcher Verwaltung ſtehenden Poſten in Beziehung auf Verſendung von 
Geld und Päckereien aller Art einzuführen. Der neue Tarif bezweckt be- 
deutende Erleichterungen in den Portoanſätzen, beſonders bei Verſendungen 
auf größere Entfernung. Papiergeld ſoll nach demſelben nur die halbe 
Taxe des Metallgeldes bezahlen. (Schw. M.) 

Frankfurt a. M., 9. Februar. Se. Königl. Hoheit der Prinz von 
Preußen, der geſtern Nachmittags 4 Uhr hier eintraf, hat dem Feſtball 
Lord Cowley's bis gegen 3 Uhr Morgens beigewohnt. — Der Königlich 
preußiſche General⸗Lieutent v. Radowitz iſt, heute Vormittag 11 Uhr von 
Berlin zurückkommend, hier wieder eingetroffen. — Dem geſtern von Herrn 
v. Blittersdorf durch die O.⸗P.⸗A.⸗Z. veröffentlichten Dehortatorium zum 
Trotze hat der in der Abendſitzung der geſetzgebenden Verſammlung von 
Herrn Phil. Donner geſtellte Antrag: den Beitritt der freien Stadt Frank⸗ 
furt zum Bündniſſe vom 26. Mai 1849 betreffend, allgemeinen Anklan 
gefunden. In Folge davon wird die desfallſige Erörterung ſchon in nächſt 
künftiger Mittwochs⸗Sitzung ſtatthaben. (D. R.) 


Deſterreich. 


Wien. Die griechiſche Angelegenheit abſorbirt hier jedes andere politiſche 
Intereſſe. Die Blätter äußern ſich zum Theil ſehr leidenſchaftlich über 
das Verfahren der engliſchen Flotte. Ueber Trieft find keine neueren Nach⸗ 
richten von Belang eingegangen. Aus Smyrna wird der „Preſſe“ vom 
28. Januar geſchrieben: 5 

Das Tagesgeſpräch bildet hier die Blokade der griechiſchen Häfen durch 

die Engländer. Das Dampfboot der franzöſiſchen Geſellſchaft, „Roland“, 
welches geſtern hier ankam, brachte die Nachricht mit, daß die griechiſche 
Korvette „Ludwig“ von den Engländern aufgebracht und nach dem Piräeus 
gebracht worden ſei. Auch Spra iſt blokirt, und da die Engländer Miene 
machten, ſich daſelbſt der öffentlichen Kaſſen zu bemächtigen, ſo hat man 
dieſelben in das franzöfifche Konſulgtsgebäude geflüchtet. — Die franzöſi⸗ 
ſche Flotte, welche, wie ich Ihnen jüngſt berichtete, bereits am 19ten von 
hier abſegelte, mußte, durch widrige Winde aufgehalten, mehrere Tage dicht 
bei unſerer Rhede aufs Neue Anker werfen und konnte erſt am 2aſten ihre 
feu nach dem Piräeus, wo fie wahrſcheinlich ſehnlichſt erwartet wird, 
ortſetzen. 
5 1 Die griechiſche Regierung, heißt es in einem anderen Schreiben, 
beharrt auf ihrem früheren Entſchluß, und nimmt die Maßxegeln, die ihr 
zu Gebote ſtehen. Bereits hat ſie drei militairiſche Oberbefehlahaber in 
drei Punkten ihres Reiches, und zugleich mehrere Präfekten ernannt, welche 
die Ruhe des Landes ſchützen ſollen. — In Folge einer Nachfrage der 
griechiſchen Regierung haben die Repräſentanten von Oeſterreich und Ruß⸗ 
land zur Verfügung derſelben ihre Kriegsſchiffe und Dampfer geſetzt, da⸗ 
mit die Verbindungen zur See nicht unkerbrochen bleiben. (D Ref.) 

— Man ſchreibt der Bresl. Ztg.: Vom Banus Jellachich iſt an die 
Militairgrenze der Befehl erfolgt, die Waffenübungen fleißig fortzuſetzen 


2 
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und überdies gewärtig zu fein, daß die jüngſt aufgelöſten Reſervebataillons 
baldigſt wieder einberufen werden. Dieſe kriegeriſchen Anzeichen deuten 
auf ernſte Beſorgniſſe wegen eines Friedensbruches mit der Türkei, deren 
Rüſtungen in Bosnien namentlich einen ſehr drohenden Charakter anzu⸗ 
nehmen ſcheinen. 

Krakau, 5, Februar. Briefen aus Paris zufolge, wird unter der 
dortigen polniſchen Emigration, vorzüglich durch den vor Kurzem aus 
Warſchau daſelbſt angelangten ruſſiſchen Kammerherrn Skibicki, die Nach⸗ 
richt verbreitet, der Kaiſer Nikolaus wolle eine Amneſtie erlaſſen, von der 
jedoch ein ſehr großer Theil der Emigrirten ausgeſchloſſen ſein werde. Es 
ſoll nämlich die Rückkehr nach Polen denjenigen Emigranten nicht geſtattet 
werden, welche 1) an der Spitze der Aufſtände im Jahre 1830, 1846 und 
1848 geſtanden; 2) den polniſchen Jeſuiten, d. i. denjenigen Emigranten, 
die in Rom in den geiſtlichen Stand getreten und ſich in den dortigen Ka⸗ 
takomben zu einem Orden der Zmartwychwſtaney (die von den Todten 
Aufſtehenden) vereintenz 3) alle, welche 1846 und 1848 in Galizien und 
Preußen waren (1); 4) alle, welche im Jahre 1848 und 1849 im italieni- 
ſchen, ſizilianiſchen, venetianiſchen, ungariſchen und badenſer Heere gedientz 
5) alle Redakteure der in der Emigration erſchienenen und erſcheinen⸗ 
den Zeitungen, ſowie alle Verfaſſer politiſcher Schriften. (Schl. Ztg.) 


Frankreich. 


Paris, 6. Februar. (Sitzung der National-Verſammlung.) Vor⸗ 
ſitzender Dupin. Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der zwei⸗ 
ten Berathung des Geſetzes über das Unterrichtsweſen. Richardet (von 
der äußerſten Linken), der die unbedingte Unterrichtsfreiheit vorſchlägt, er⸗ 
greift zuerſt das Wort, um dem Geſetz als einem finſtern, zur Knechtung 
des Volkes beſtimmten Werk der Kirche und der monarchiſchen Reaktion 
den Prozeß zu machen. „Ihr wollt, ruft er unter Anderem aus, aus der 
franzöſiſchen Jugend kleine Kapuziner machen! Allein die Zeiten ſind nicht 
mehr, wo ein Mönch einen Kreuzzug predigte, ein Anderer zu Pferde ſtieg 
und 100,000 Fanatiker dummer Weiſe nachfolgten, um auf dem Wege 
nach Jeruſalem durch Strapazen und Elend umzukommen. Alles hat ſeine 
Zeit, und die der Kirche iſt vorbei, da ſie nicht mehr in den Vorurtheilen 
des Volkes den Grund ihrer Exiſtenz hat. Im weiteren Verlauf ſeiner 
Philippika gegen die vereinigte kirchliche und monarchiſche Partei nimmt 


der Redner die Revolution von 1789 und ihre Helden, namentlich Robes⸗ 


pierre, die Montalembert grandioſe Verbrecher genannt hatte, in Schutz 
und ſchleudert dabei fo heftige und giftige Vorwürfe gegen die Rogaliſten, 
beſonders weil fie nach ihm die Invaſion der Fremden in Frankreich her⸗ 
beigerufen haben, daß er zum öfteren aufs Wüthendſte von der Rechten 
unterbrochen wird, bis endlich der Vorſitzende ihn zur Sache ruft unter 
der von der Majoritat lebhaft beklatſchten Bemerkung: er werde nie ge⸗ 
ſtatten, daß auf der Tribüne eine Schutz- und Lobrede auf die verab- 
ſcheuenswerthe Zeit der Proſkriptionen und Konfiskationen gehalten werde. 
Das Amendement wird ohne Weiteres verworfen. 

— Die povulairen Kundgebungen um die ſtehen gebliebenen Freiheits⸗ 
bäume des St. Martins Platzes und der Porte St. Martin, die ſchon 
Tags zuvor ſehr geräuſchvoll waren und große Maſſen von Neugierigen 
herdeigezogen hatten, ſchienen ſich gegen 8 Uhr Abends lebhafter als je 
wiederholen zu wollen: ein Knabe flieg auf den Baum des St. Martins- 
Platzes, um die Büſte der Freiheit mit einer rothen Schärpe zu ſchmücken, 
ein Gleichheitsdreieck wurde an einem der Zweige augebangen und die 
Vorübergehenden eingeladen, dieſes Symbol der Republik von 1793 zu 
grußen, die patriotiſchen Lieder wurden geſungen und diesmal ftatt der 
„Republik auch öfter der „ſozialen Republik“ ein Hoch gebracht. In Ger 
mäßheit der Drobung des Miniſters des Innern in ſeiner Proklamation 
(die vielfach in den Vorſtädten und Arbeitervierteln abgeriſſen worden war) 
requirirte bierauf der Polizei- Präfekt die bewaffnete Macht und ließ den 
St. Martins⸗ Platz, jo wie die Boulevards in der Gegend der Porte St. 
Martin ſäubern und militairiſch beſetzen, was auch ohne Widerſtand von 
Seiten des Volkes von Statten ging. 
den hierauf unter dem Schutz und der Mitwirkung eines Bataillons der 
Jäger von Vincennes umgehauen und fortgeſchafft. Die Truppen blie⸗ 
den noch einige Zeit auf dem Platze, und ein Theil derſelben brachte ſo⸗ 
gar die Nacht im Konſervatorium der Künſte und Gewerbe zu; allein 
die Volksmaſſen verliefen ſich ſchnell, zum großen Theil Dank dem einge⸗ 
tretenen unfreundlichen Wetter, und ſchon gegen 11 Uhr in der Nacht 


hatte der Schauplatz der Unruhen ganz ſeinen gewohnten Anblick wieder 


gewonnen. Er N 
Die dem General de Lamoricière in der Rue St. Martin begeg- 


nete üble Behandlung ſetzt die republikaniſche Preſſe in Verlegenheit und 
wird von derſelben entweder als das Reſultat einer Verwechſelung mit 


dem General Changarnier, was nicht unwahrſcheinlich iſt, oder gar als 
ein von der Polizei veranſtalteter Streich, wozu jedoch in den That- 
ſachen nur ſehr geringer Vorwand vorhanden iſt, dargeſtellt. Die kon⸗ 
ſervative Preſſe benutzt dieſen Vorfall ſehr eifrig, um den einflußreichen 
jungen General, der ſich ſeit der Februar Revolution als ſehr entſchie⸗ 
dener Republikaner von der Farbe des Generals Cavaignac gerirt 
hat, zu ihrer Partei herüberzuziehen, indem ſie ihm das Schickſal vor 


Augen führt, das ihn erwarte, wenn jemals die rothe Republik ſiegen 


ſollte. 

— Herr v. Cormenin veröffentlicht heute unter dem Pfeudonym 
Timon in der „Preffes wieder einen fulminanten Artikel gegen jede Be⸗ 
ſchränkung der Unterrichts- Freiheit. Er verlangt drei Dinge: Externat 
(Aufhebung der in Frankreich herrſchenden Art von Kaſernirung der Zög- 
uch den Gymnaſien), Unentgeltlichkeit und Oeffentlichkeit für den Un- 
terricht. 

— Sämmtliche demokratiſche Blätter enthalten heute einen gleichlau⸗ 
tenden Aufruf an das Volk, in welchem daſſelbe zur Ruhe aufgefordert 
und vor Provocationen gewarnt wird. Dieſe Erklärung wurde noch ge⸗ 
ſtern Nachts in einer ſtürmiſchen Verſammlung der unabhangigen Redak⸗ 
teure berathen. Die erſte Vorlage hatte eine etwas revolutionaire Faſſung, 
wurde jedoch verworfen. 

— Der Arbeiter, der geſtern durch einen Degenſtich verwundet wor⸗ 
den iſt, ſoll dieſe Nacht geſtorben ſein. Drei andere ſind ſchwer ver⸗ 
wundet. 

— Die Agitation, welche Montag in Paris geherrſcht hat, iſt ohne 

Folgen geblieben. Man hat von der Abſetzung des Polizeiprafekten Car⸗ 

lier geſprochen, allein dies Gerücht hat ſehr wenig Wahrſcheinlichkeit. 
— Die ſterblichen Ueberreſte des Königs Joſeph Bonaparte von Spa⸗ 


Die beiden Freiheitsbäͤume wur- 


in dieſem Stadttheile wieder hergeſtellt ſei. 
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nien, der vor einigen Jahren in Florenz geſtorben i ollen na ari 
gebracht werden, um im Dom der Ane dee 5 1 Zu 

Paris, 7. Februar. Die militairiſchen Dispoſitionen, die vorgeſtern 
a Erhaltung der Ordnung getroffen wurden, waren ſehr beträchtlich. 

ie „Gazette de France“ enthält nur in Bezug auf das rechte Seine⸗ 
Ufer folgende Angabe der Vertheilung der Streitkräfte: 16 Bataillone, 
wovon 3 von den Jaͤgern von Vincennes und 2 Batterien Artillerie waren 
auf den Plätzen du Caroſſel und de la Concorde aufgeſtellt und von einer 
Linie von Tirailleu s umgeben. Diefes Armee ⸗ Corps, das in geſchloſſe⸗ 
nen Kolonnen rangirt war, hatte zwei Vorpoſten, den einen in dee Rue 
Richelieu und den anderen Rue Royale St. Honoré. Geſtern kamen 
noch einige Verhaftungen vor. An mehreren Orten wurden Blouſenmän⸗ 
ner, welche die Pflaſterung der Stellen hindern wollten, auf denen zuvor 
Freiheitsbaume geſtanden hatten, verhaftet. Gleiches geſchah einigen Per⸗ 
ſonen, die bei der Porte St. Martin den Hut ſchwenkend ausriefen: 
„Es lebe die demokratiſche und ſoziale Republik!“ Die Wande⸗ 
rungen nach den Stellen, auf welchen die beiden Freibeitsbäume 
der Porte St. Martin und Porte St. Denis geſtanden hatten, dauern 
fort. Unter den Perſonen, welche dieſe Plätze beſuchen, befinden ſich viele 
Repräſentanten, die ſich, wie es ſcheint, überzeugen wollen, ob die Ruhe 
Man will auch Odilon Bar⸗ 
rot doch bemerkt haben; mehrere Blätter enthalten die Angabe, daß der 
N Herr Carlier wegen der letzten Ruheſtörungen feine Demif- 
ion gegeben habe. Dieſe Nachricht findet jedoch wenig Glauben. 

— Außer dem General Lamorieiere war auch Herr Vietor Foucher, Anwalt 
der Republik, bet der Porte St. Denis gefährdet. Er wollte ſich auf den Bou⸗ 
levard St. Denis begeben, um zu ſehen, welchen Charakter die Unruhen daſelbſt 
hätten. Er befand ſich noch in einiger Entfernung von demſelben, als ſich zahl⸗ 
reiche Perſonen um ihn drängten und er den Ruf vernahm: „Da iſt der Anwalt 
der Republik!“ Ein Arbeiter fragte ihn, wie er als Vertheidiger der Republik 
es zugeben könne, daß man die Freiheitsbäume fälle. Herr Foucher wollte ihm 
begreiflich machen, daß darin noch kein Angriff auf die Republik zu erblicken fei. 
Die Erwiederungen, die er zu hören bekam, nahmen einen beunruhigenden Cha⸗ 
rakter an. Da wurden Herrn Foucher mit leiſer Stimme die Worte ins Ohr 
geflüſtert: „Es iſt Zeit, daß ſie ſich davonmachen!“ Einige Sekunden darauf 
wurde er von einem Mann in einen Kaufmannsladen getragen, deſſen Thür hin⸗ 
ter ihm geſchloſſen wurde. Er entkam durch ein benachbartes Haus und begab 
ſich darauf in die Nationalverſammlung. ö 
E Sieben Bewohner von Montpellier, des Todtſchlages eines Po- 
lizei⸗Sergeanten bei den dortigen Unruben angeklagt, find vom Geſchwor⸗ 
nengericht freigeſprochen worden. — Dergleichen wird jetzt als Merkwür⸗ 
digkeit gemeldet! 

— Die Regierung macht bekannt, daß fie aus den Departements be⸗ 
friedigende Nachrichten über die ruhige Haltung der Bevölkerung er⸗ 
hält. Dennoch ſind alle Vorſichtsmaßregeln getroffen. 

— Die Zahl der Pariſer Polizei⸗Sergeanten, die unter Louis Philipp 


680 Mann ſtark waren, ſind jetzt auf 1200 vermehrt worden. 


Italie u 


Rom, 2. Februar. Es ſcheint, daß die Oeſterreicher in Italien ſich 
auf alle Eventualitäten vorbereiten und, während hier der franzöſiſche 
Soldat vom Kriege gegen Oeſterreich ſchwadronirt, wird z. B. aus Fu⸗ 
ligno geſchrieben, daß daſelbſt taglich öſterreichiſche Truppen durchziehen. 
Bekanntlich war aber Fuligno bis jetzt der äußerſte bedeutende Punkt, wel⸗ 
chen die Oeſterreicher dieſſeits der Appenninen inne batten; jene Maärſche 
deuten daher jedenfalls auf ein Ausdehnen ihrer Linie in der Richtung von 
Rom. Zugleich befeſtigen die Kaiſerlichen Ancona aufs Stärkſte, freilich 
auf Koſten und im Namen des Papſtes, doch zunächſt wohl nicht ohne 
Rückſicht auf ihre eigene Stellung in Italien. — Man ſpricht von öſter⸗ 
reichiſchen Vorſchlagen zu einer Zolleinigung, welche an die päpſtliche Re⸗ 
gierung gelangt ſeien. D. R. 

In Rimini iſt eine Geldbuße von 3 Frks. für das Verſäumniß 
der heil. Meſſe feſtgeſtellt worden. In Perſaro wurden die Geldſtrafen 
für Blasphemien erneuert. Eine einfache Blasphemie wird mit einem 
Paolo, eine bedeutendere mit 4 Paoli gebüßt. 
Großbritannien. 

London. (Parlament. Unterhaus.) Sitzung vom 7. Februar. Lord 
Dudley Stuart trug auf Vorlage der Dokumente betreffs der Forderungen 
Rußlands und Oeſterreichs auf Auslieferung der ungariſchen Flüchtlinge 
an, ferner auf Papiere, die auf die Occupation der Donau⸗Fürſtenthümer 
durch Rußland Bezug hätten. Zur Begründung feines Antrags ging er 
in eine leidenſchaftliche Sg des ungariſchen Freiheitskrieges ein und er⸗ 
klärte die Invaſſon der Ruſſen für eine Verletzung des Volkerrechts. 
Schließlich deutete er auf die Vergrößerungspläne Rußlands an der Do⸗ 
nau hin. Lord Palmerſton erklärte ſich bereit, diejenigen Papiere vorzufe- 
geu, die ohne Beeinträchtigung der ſtaatlichen Ruckſichten vorzulegen wä⸗ 
ren. Bei aller Sympathie des engliſchen Volkes für Ungarn wären dem 
Einfluß Englands aber hier enge Grenzen gezogen, inſofern es kein direk⸗ 
tes Recht, zu interveniren, gehabt. Was die Donaufürſtenthümer beträfe, 
fo glaube er, daß Rußland feine desfallſigen Verträge mit der Pforte hal⸗ 
ten und feine Oecupations⸗Truppen auf 10,000 Mann bald redueiren 
werde. Was die Flüchtlinge anlange, fo ſtänden dieſelben blos unter tem⸗ 


porairer Aufſicht, und England habe bei dieſer Frage in vollkommenſter 


Harmonie mit Frankreich gehandelt. Hätte die Sache ausſchließlich von 
der engliſchen Regierung abgehangen, ſo haͤtte man ſie noch günſtiger ge⸗ 
ſchlichtet. Bei den bewandten Umſtänden aber habe man nichts Beſſeres 
erzielen konnen. Lord Stuart erklärte ſich mit Palmerſton's Erklärung zu- 
frieden, erinnerte aber, daß die Flüchtlinge ſicheren Schutz finden müßten, 
inſofern man auf Koffath's Leben ja Pläne ſchmiede. Lord Hamilton greift 
den Vorredner wegen feiner Inſinuatian an, als wäre die öſterreichiſche 
Regierung bei Mordplänen betheiligt. Herr Cockburn begreift nicht, wie 
man die öſterreichiſche Regierung in Schutz nehmen könne, und verlieſt ein 
langes Regiſter derer, die durch den Strang und durch Pulver und Blei 
ihre Theilnahme am Kampfe gebüßt. Frauen der höchſten Stände ſeien 
vom Henker ausgepeitſcht worden. Herr d'Jsraeli vertheidigte die öſter⸗ 
e Regierung, und der Antragſteller nahm ſchließlich ſeine Motion 
urück. FE 
* In Dublin, Liverpool und London hat geſtern ein zwölfſtündiger 
furchtbarer Sturm gewüthet, der auch den Kanal im höchſten Grade ge⸗ 
faͤhrlich gemacht hat. : 

— Ein furchtbares Feuer in London hat dieſen Morgen große Vor» 
räthe u. ſ. w. zerſtört. 5 g ’ 
Hierbei ein J evinzial⸗ Anzeiger, 
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Ausgabeſtellen: bei dem Deſtillateur 


Einpaſſirte Fremde. 
Vom 11. Februar. 

Hotel de Pruſſe. Gutsbeſitzer v. Windiſen g. Lop⸗ 
pin, v. Bülow aus Elvershagen; Partikulier Kla⸗ 
mann aus Paſewalk, Senf, Oberſt v. Domeneck, 
Major v. d. Heyde, Kaufleute Hermann a. Berlin, 
Hünninghaus aus Düſſeldorf. 

Hotel du Nord. Gutsbeſitzer v. Giblilsky a. Po⸗ 
ſen; Fräulein Döhring aus Neuſtettin; Kaufleute 
Rehfeldt aus Torgelow, Grünewald, Kadelbach aus 
Berlin, Hirſchfeld aus Pyrib, Aſcher aus Naugard. 

Drei Kronen. Kaufleute Levy aus Liſſa, Weſtphal 
aus Bremen, Sachs aus Berlin, Pſied 4. und ll. 
aus London. 

Hartwigs Hotel. Kaufleute Henckel, Harges aus 

Berlin, Salomon aus Stavenhagen. 
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Officiele Bekanntmachungen. 


Publieandum. N 
Wegen einer Reparatur der Zugklappen der Baum⸗ 
brücke wird die Paſſage über dieſelbe am löten d. Mts.“ 
bis zur Beendigung der Arbeit gänzlich, alſo auch für 
Fußgänger, geſperrt werden. 
Stettin, den 12ten Februar 1850. 
Königliche Polizei⸗ Direktion. 
— —— ů — Heſſenland. 


Publica n du m. 


Die aus der Zeit vom Aften November 1848 bis 
ultime Januar 1849 beim ſtädtiſchen Leib⸗Amte vor⸗ 
handenen, nicht eingelöſten oder erneuerten Pfänder, 
als Gold, Juwelen, Silber, Uhren, Kleidungsſtücke, 

—Waaren, Kußfer⸗ und Meſſinggeräthſchaften, Leinenzeug 


und Betten, ſollen am 


u d 


Vermiſchtes. 


Magdeburg, 9. Februar, Morgens 9 Uhr. 
iſt der Eisgang auf der Strom⸗Elbe im vollen Gange. 
12“ ſtark und zum Glück ſehr zerbrechlich. Der Waſſer 
3201“ am alten Pegel. Bei Schönebeck 
feitigen Ufer überſtrömt; in der Stadt Schönebeck ſteht 
Markte, wonach der Waſſerſtand von 1845 bereits übe 
bat ſich auf den großen Wieſen vor Barbp gelagert. 
be von der Strecke Tangermünde, Sandau und ittenbe 


in unſerem Geſchäftszimmer im Kloſter anberaumt. 


Seit dem 8. d. M. Mittags 


ſind die Kahlenberger Deiche am jen⸗ 


rſchritten iſt. Das Saaleis, 
Von der unteren Elbe, d. 


Schuhſtraße No. 859, über eine Parthie feine und 
mittlere Tuche, verſchiedene Sommer⸗Buckskins, Sammt, 
Weſtenzeuge, Futterzeug, Knöpfe, gute Herren ⸗Klei⸗ 
dungsftücke, und 
um 11½ Uhr: eine Scheibenbüchſe. 
e Reis l 


Donnerſtag, den 7. März e., und au 
den folgenden Tagen, Vormittags von 

9 bis 12 Uhr, 23 55 1 lf B. 
im Auktions⸗Sagle des Leih⸗Amts, große Domſtraße 
No. 666, öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. } 

Kaufluſtige werden hierzu mit dem Bemerken einge⸗ 
laden, daß der Zuſchlag bei annehmlichen Geboten ſo⸗ 
fort erfolgt, und gleich nach demſelben das Kaufgeld 
an den Commiſſions⸗Rath, Reisler zu entrichten tft, 

Stettin, den 10ten Januar 1850. 1 

Der Curator des ſtädtiſchen Leih Amts. 
Sternberg. 
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Bekanntmachung. ; 
Zur Vermiethung mehrerer Böden in den Kloſter⸗ 
gebäuden iſt ein Termin auf 5 
den Tten März d. J., Vormittags 11 Uhr, 


E r. 


—— — Ca 


5 Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


General⸗Verſammlung 
des Vereins der Waſſer⸗ 
freunde a Donnerſtag 
den 14. Februar, Abends 
K 7¹ Uhr, im kleinen Saale des Schützen⸗ 


hauſes ſtatt. 

Zweck: intereſſante Mittheilungen über das bis⸗ 
berige Wirken des Comité's und Berathung neuer 
Statuten. 

Nicht⸗Mitglieder haben freien Zutritt. 

Das Comité des Vereins. 
777 


Beachtungswerth!!! 
Ich warne einen Jeden, meiner Frau auf meinen 
Namen etwas zu verabfolgen, indem ich für keine Zah⸗ 
lung einſtehe. Friedrich Walterſchaft. 


Stettin, den 7ten Februar 1850. 
Die Jobannis⸗Kloſter⸗Deputation. 


Todesfälle. 


Unſere jüngſte Tochter Eliſe ſtarb heute früh 8 Uhr 
an der Halsbräune, im beinahe zurückgelegten vierten 
Lebensjahre, welches wir mit tiefem Schmerz ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung allen Theilnehmenden hiermit anzei 
gen, Oberwiek, den 12ten Februar 1850. 

E, Landrath und Frau.“ 


Auktion e u. . 
Auktion am 19ten Februar e., Vormittags 9 Uhr, 


ſtube zu ſein. Unſere Pioniere ſind ſo eben beſchäftigt, die Pontons aus 
den Straßen wieder ins Magazin zu bringen; wir geben uns der freudigen 
Hoffnung bin, ſehr bald Alles wieder im alten Geleiſe zu haben. Unter 
dieſen Umſtänden glaubt man allgemein, am Sonntage das erſte Dampf⸗ 
boot begrüßen zu können, da bis dahin der Rhein allem Vermutheu nach 
längſt in ſeine Ufer zurückgetreten ſein wird. (Rh. u. M. Z.) 


Köln, 9. Februar, 6 Uhr Abends. Das Wa 
regelmäßig ab; die gegenwärtige Höhe beträgt 24 


Die Eisſchollen find bis 
ſtand betrug heute Nacht 


das Waſſer bis auf dem 


100 fallt noch immer 


rge, find noch keine Nach⸗ uß 7 Zoll rheiniſch 


. 0 in Ne, iebod, 5 van dung ere an iz 5 11 Pegel. 

= e bel hieſiger Stadt war bisher durch Eis verſchloſſen; egenwärtig iſt aber > j 4 5 7177 a 
N ee dieſem Elbarm im Gange und 10 Deiche Fei Krakau find über] — Die Ueberſchwemmungen der Provinz Lüttich ſind noch furchtbar, 
ſtrömf. — Hiernach iſt von einem gefahrvollen und unglücklichen Eisgang noch] obgleich ſeit dem 4. Februar die Waſſer der Maas am Fallen ſind. Alle 


keine Rede. Sehr ſchlimm ſieht es dagegen im 
bei Coßwig und Geſtüt Graditz bei Torgau aus; dort 
fünf, und auf der anderen drei Durchbrüche erfolgt; die 
und alle Kommunikation unterbrochen, 


Sabrodt, 8. Februar. Seit Menſchen 
rer ſonſt ſo eu einen ſolchen Waſſerſtan 
dieſen Tagen. ehrere Spreewaldsdörfer ſind rei 


In einem Dorfe iſt ſämmtliches Vieh ertrunken und 


nur mit Mühe gerettet oder ſind errettet worden. 


ken ſind verwüſtet; die Communikation nach Cottbus iſt völlig g 
in 3 bis 4 Tagen kann das Waſſer ſchon hier ſein. 


Poſen, 9. Februar. Der heutige Waſſerſta 
iſt 10 Fuß 6 Zoll zu Mittag geweſen. 
ſtärker die Niederung und die Eisdecke will nirgen 
hört, ſollen Feſtungs - Pioniere ſch 
Eisdecke getroffen haben. 8 
Diüſſeldorf, 6. Februar. Am 2. d. M. wur 
deinen Polizei⸗Commiffar und drei Gensdarmen in 
pbaftet, um zur Abſitzung feiner 
ge Strafanſtalt abgeführt zu werden. 
* Koblenz, 8. Februar. 
ſtark, daß bis gegen Abend 
e davon 6 f 
5 wachung den a b 
nachzukehren, Hausfrau und 
um die Faſtnacht wieder im Beſitz ihres 


ſaͤmmtliche Straß 


Merſeburger Regierüngsbezirk 


daß d oſten⸗L emmt iſt. 
ſo aß er Poſten⸗Lauf geh een 


ebenken haben wir auf unſe⸗ 


Die Ueberfalle überſtrͤmen immer 


on heute Anſtalten zum 


Gefängnißſtrafe von 6 Monaten in die hie⸗ 


Das Waſſer fällt ſeit dieſem Morgen fo 
en, in welchen es geſtanden, 
ein werden. Hunderte von geſchäftigen H 
la J den mitgebrachten unge 

ädchen putzen und ſcheuern die Wohnungen, 
Lieblingplaͤtzchens in der Wohn⸗ 


um dort Hülfe zu bringen, wo es Noth thut. Nach 
dies aber kaum möglich. Zu Vennes bildete die 
Ourthe einen Alles zerſtörenden Waldſtrom, und von dem unglücklichen 
Orte aus ſteckte man Nothfahnen aus und feuerte Schüſſe ab, um Hülfe 
flehend, die man durch die aufgeregten Fluthen nicht bringen konnte. Ganze 
Wohnungen ſollen fortgeſchwemmt worden fein, und wirklich iſt das Kaffee ⸗ 


ö Behörden wetteifern, 
find auf der einen Seite] manchen Gegenden war 


Ebene iſt überſchwemmt, 


d nicht gehabt, wie in haus und das Schieß 6 a 41 0 
ö gebäude der Inſel Wexired zertrümmert. Die Ar- 
= 10 0 den ahbe ic beiter der Gießerei zu Landen wurden mit genauer Noth von den Ponto⸗ 
enſchen haben ſich > niers von den Dächern gerettet, auf die fie ſich geflüchtet. Die Kähne, 


Die ganzen Feldmar⸗ 
ehemmt; 
=) 


PD. 


welche Rettung nach der Durthegegend brachten, mußten mit Tauen au 
Mäumen befeſtigt werden, ſollten fie nicht von dem reißenden Strome fort- 
geſchleudert werden. Auch die Verwüstungen der Vesdre find ſchrecklich. 
Die Drahtbrücke des Etabliſſements von Hauſter iſt ganz zerſtört; nur noch 


d ücken ⸗ I 
lee eine Säule ſteht aufrecht. Man weiß nicht, welche Menſchen das Opfer 


ds berſten. Wie man geworden. Vieh iſt viel ertrunken. Ein Leichnan iſt aus der Maas auf- 
N Sprengen der Bet worden. Die Brücken von Fraipont und Chaudfontaine find fort- 
(Poſ. 3) geriſſen, wie die kleine Drahtbrücke, die nach dem Gute Maſures führt. 


rauch 1 115 Bi Maß pi des 
Waſſers, welches auch zu fallen anfing. Außerhalb die Maas hing bildet 
die ena einen 9 0 See, ſo daß die Verbindung der Stadt mit der 
Gegend von Beez ganz abgebrochen iſt. Auch die Maas hinauf iſt die 
Jambe⸗Ebene ganz überſchwemmt. Gärten und Felder ſind ſchrecklich 
derwüſtet. Auch die Straße nach Dinant iſt nur an wenigen Orten fahr- 
bar. Auch bei Brüſſel und Löwen haben die Waſſer Unheil angerichtet, 
jedoch find fie überall im Fallen begriffen „Die Lutticher Blätter glauben, 
daß die Eiſenbahn von Lüktich nach Verviers ſchwerlich vor ſechs Wochen 
wieder hergeſtellt werden könne. (Einem Berichte der belgiſchen Eiſenbahn. 
Verwaltung gemäß dürfte binnen 14 Tagen der regelmäßige Dienſt wiede 


55 Herr Laſalle durch Aus Namur hört man ebenfalls T 


ſeiner Wohnung ver⸗ 


änden find in Be⸗ 
heueren Schlamm 


thunlich feit.). 


treten. Ein Theil Maeſtrichts ſteht unter W 
14 Perſonen im Waſſer umgekommen. 


aſſer. 


wohner flüchten mußten. 

— Gemäß den im Haa 
Waſſer⸗ Berichten trieb in Holland 
Eis bei fallendem Waſſer ſtark ab. 


geregelt ab. Das Eis der Mans; fo 
es in Bewegung zu geräthen und hier 
Merwede war durch das viele Eis der 

das Waſſer bedeutend geſtiegen, bald aber wieder gefallen. 
waren oberhalb noch mit Eis beſetzt, das Waſſer 

unteren Killen, die ſämmtlich offen zu fein ſchienen. 
ein großer Theil der Stadt bedeutend überſchwemmt; 
in der 
Morgens beim Erwachen ihre 
um ſo größerer Beſorgniß, 

weiteres Steigen nur zu ſehr zu fürchten war. 


und da abzutreiben. Au 
aal zu Gorkum und San 
ie 


Tages ſich unter ahwechſelndem geringen Fa 
Höhe von 18 Fuß gehalten hatte, haben wir 
einem, wenn auch erſt langſamen, doch beſtändigen Fallen zu melden. 
der Nacht bis Nachmittags um 3 Uhr i 
on indeſſen in dieſen Augenblick noch immer die 


Bremen, 9. Febrar. Während der Waſſerſtand im Laufe des geſtrigen 
0 Steigen auf der 
heute glücklicherweiſe von 


en und 


oll. 


Doberan, 7. Februar. Ein grauenhafter Mordverſuch 


g bis zum 5. Fehr. eingegangenen amtlichen 
auf dem Rheine und der Waal das 
Auf dem Leck war wenig Treibeis; 
das Eis der Aſſel trieb bei abwechſelnd ſteigendem und fallendem Waſſer 
ſaß oberhalb noch feſt, unterhalb begann 
i F dem 
nrdeld 


ſtrömte aber nach den 

In Herzogenbuſch iſt 
das Waſſer war 
Nacht vom 3. zum 4. Febr. ſo raſch geſtiegen, daß viele Bewohner 
Stuben unter Waſſer fanden; man war in 
als den Berichten aus Grave zufolge ein 


uch zu Maeſtricht und Nuermonde iſt die Maas ausge. 
Zu Ruermonde ſind 
Bei Ruermonde ſind einige Dämme 
durchbrochen, fo daß ganze Dörfer unter Waſſer geſetzt find und die Ein⸗ 


Killen 


der 


Seit 


ſt das Waffer um 6 Zoll gefallen 
Höhe von 17 


Fuß 


„ deſſen wohlberech⸗ 


netes Ziel aber nach einem höheren Rathſchluſſe verfehlt worden, iſt geſtern bier 


vorgekommen. Der hieſige Poſthalter Büttner, ein Mann, der fich gew 

Achtung des größeren Theiles der hieſigen Einwohnerſchaft zu erfreuen 
am geſtrigen Abend nach vollbrachtem Tggewerke in feiner Wohnſtube, 
von feiner Familie und einigen Verwandten. Mit 
8 und 9 Uhr, ein Schuß von furchtbarem Knalle. 


iß der 


hat, ſaß 
umgeben 
einem Male fällt, zwiſchen 
Das Gnittern der Fenſter und 


zugleich eine Bewegung der Tapeten über dem Kopfe des am Ofen ſitzenden Poſt⸗ 


halters Büttner ſchrecken die beſtürzte Familie auf, und bald zeigt es ſich 
deutlich, daß von gußen her ein Schuß von nicht weniger als 60 bis 70 
koörnern auf dieſen Mann abgefeuert war. Wunderbarer Weiſe waren die 
körner rechts und links, kaun einen Zoll breit vom Kopfe des B., in die 
eſchlagen, und nur eine zufällige Kopfbewegung, ſo wie eine höhere F 
onnte das Leben deſſelben retten. Nach einer Urſache dieſes beabſichtigten 
chelmordes, der einer zahlreichen Familie die nicht zu erſetzende Stütze 
ſollte, und der ebenſogut mehrere Familienglieder und die anweſenden 
ten hinwegraffen konnte, hat man 0 
dieſer Mordverſuch mit der in letzterer Zeit vom Poſthalter Büttner oft th 


tig bewieſenen konſervativen Geſinnung und hierdurch Ren: N. 30, 


fachen Aufeindung in Verbindung ſtehen. 


. 1 ad, l = 120 

Hamburg, 9. Februar. Herr Johann He DE 
wohl hier als in nern! Handlung ufer | 
Million Mark Banko beſtimmt Behufs der Erbauung einer Anza 
wohnungen für bedürftige aber rechtliche Leute, 
terial noch 300 Mark Courant jährlich erhalten ſollen. 


Paris. Ein Prozeß iſt kürzlich vor Gericht verhandelt worden, d 

— den Zuſtand des Unterrichtsweſens in Frankreich ein neues Licht 
Es exiſtiren an allen Univerſitätsorten, und befonders in Paris, 
Dreſſir⸗Anſtalten zum Abiturienten - Examen, die ſich ſchon früher 

nicht nur darauf beſchränkten, junge 

licher Kenntniſſe zu dem genannten ſelbſt ſe 

zurichten, ſondern auch durch Subſtitution 


nur zu 
Hagel⸗ 
Morde 
Tapete 
ügung, 
Meu⸗ 
rauben 


Verwand⸗ 
bisher vergebens geforſcht; denn unmöglich kann 


atkräf⸗ 


er auf 
wirft. 
wahre 


häufig 


Leute durch Eintrichterung oberfläch⸗ 
ehr oberflächlichen Examen ab⸗ 
don Perſonen und andere mehr 


oder minder erlaubte Mittel junge Leute von Familie, d. h. zahlungsfähige 


junge Leute, durch das Examen durchzuſchmuggeln pflegten. Da 
Abiturienten⸗Examen erforderliche i 
dieſen Unfug. Dieſes Hinderniß 


s zum 
Studienzeugniß erſchwerte einigermaßen 
iſt durch ein Dekret des neuen Unter⸗ 


richtsminiſters, das im Intereſſe der Unterrichtsfteiheit und beſonders des 


geiſtlichen Unterrichts die Studienzeugniſſe 
ſofort machten die Unternehmer jener Dreffir-Anftalten ſich dieſen V 
in großartigem Maßftabe zu Nu 
in die Examina ſchickten, die 
Eraminanden 


aufhebt, befeitigt worden, und 
ortheil 
Nutze, indem fie dazu abgerichtete Individuen 
dann ihre ſchriftlichen Arbeiten den ſchwachen 
heimlich zuſteckten und an ihrer Stelle durchfallen mußten. 
Zwei ſolcher Dreſſur - Unternehmer haben ſich nun wegen eines Honorars 


von 300 Franken für ihre ſaubere Arbeit nicht verſtändigen können und 


— wer ſollte es glauben? — ſich gegenſeitig vor die 
richtes geladen, das vor der Hand nichts thun konnte, 
zu erklären! 


Der Unternehmun 
Zeitungen iſt ungeheuer. 


1 


u den jüngſt hergeſtellten Einrichtunge 


Schranken des Ge⸗ 
als ſich inkompetent 


sgeift und die Großartigkeit der „Newporker f 
n, um 


Neuigkeiten zu erhalten, gehört ein wöchentlich abgehender Kourier, der 


zwiſchen den Städten St, John und ape 
von 150 deutſchen Stunden, 


telegraphirt. So kommt eine wöchentliche Depeſche von eirca 3000 
ten ungefähr 200 Pfd. zu ſtehen, 0 
Boſton, Philadelphia und New-Orleaus bilden eine Geſellſchaft, 

bieſe Koſten gemeinſchaftlich beſtreitet und trägt. Man rechnet auf 

graphiſche Depeſchen allein 30,000 Pfd. Sterl. 
Mexiko und den vereinigten Staaten Krieg geführt wurde, hatte die 


Neubraunſchweig, eine Entfernung 
von reiſt und in einer Stunde 5 Stunden machen 
muß. Von St. John werden die Neuigkeiten nach Newyork 300 Stunden 


Wor⸗ 


Die ſämmtlichen Blätter zu Newyork, 
die all' 


tele⸗ 


jährlich. Als zwiſchen 


New: 


york associated press zwiſchen Vera⸗Cruz und Newpork 6 Dampfboote in 


Dienſt, die an 40,000 Pfd. Miethe gekoſtet haben. 
Getreide ⸗ Berichte. 
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etlin, 12 Februar 


„209 50-55 bie. SMF 


tim heutigen Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen lach Qudlitär- 


geöder, der lo 
Mn hat eine 
bl Frei⸗ 
die außer Feuerungs⸗Ma⸗ 


Roggen, in loco 
Thlr. Br., 25 ¾% u. 
pro Juni— Juli 20%, 
Gerſte, geoger in 


und ſchwimmend 26%, = 33 Thle.n pro Frühjahr 2 
G., pro e 3 Br. er u. 2075 se 


27 Thlr bez, N Br., 26) 
i 1060, 22. Thlr., 1 En 
Hafer, in loco 


4 


100 22 i ee 
nach Qualität 10—18 Thlr., pro Feihjabr für 50pfuͤnd. 16 
Kochwäare 32. 40 Thlr., Futterwagre 29—32 Th 


20 Aptil- Mal 127, 
2 


12½ G. * 2 
N Leindl in loco 11 Thlr. pr. 
G., und pro g til. dl l J Thlr. 
Thlr. Br., 
— April 14 


Werner Börse vom 11. Februar. 
Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 
Geld- Course. 


it Zins fuss Belof Geld \ Bent. Tdustusg, Brief Geld. Gem 
Preuss, trw. Anl. 5107 — enim, Fabr. 344 95% 
St. Behuldineh. 35] 89488 Kur- do. 3 — 96 
Buch. Präm- Seh. — 1044 11044 „ Behlen de. 31[— 951 
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Wostpr. Pldbr. 34 921 912 an | 
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3 I N x 
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Rug Haih.Uert.| 5 — — Pole. nene Pfübr. Am 958 
do. b. Hope 8 4. ä 5 — — do. Part. 300 Fl. Al — 811 » 
do, dor I. Anl.“ 44 — de, do. 200 ML. — 121 an; 
do. Stiegl. 244. 491 904 Hamb. Zonerstas dh] — — 
do. do. 5 A, | 44 — 894 do; Atants-Fr. Anl. — 
do. v-Rthee - Lot.“ 51111 — Nel % 14% 4 — or 
do. Poln.Bchats | 4| — 804 L Kurh. Fr, O. fo th. 5 
gent Gert La- 5 94} 934 Sard. de, 10 Fr.. —— 
sl. L. B. 200 Fl. — 17 | N. Rad, de. % rl. 
roh Pfau la] 96 — ee si 5 


D Eisenbahn-Aotien. 
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* E 0 ien 4 a; 2 
Barometer⸗ und Thermometerſtand 
d bei C. F. Schultz K Comp. f f 


cbruer. d Morgens Mittags] Abende 
. — 5 1 Br. 25 2 Uhr. | 10 Uhr. 
Balrometer in Pariſer Linien 12 328,87“ 828,13“, 3826/09“ 
auf 0 reduzirt. ee N 

Tiöermometer nach Raaumur. 2 4 4 f. % 1,8% 


* 


